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Bergſchotten .

Die Bergſchotten oder ſchottiſchen Hochlaͤnder unterſcheiden ſich auffallend von den uͤbrigenSchotten . Schon ihr Name zeigt an , daß ſie auf dem Gebirge wohnen . Sie leben ganzeinfach und kennen den Lurus und alle die Dinge nicht , die er erzeugte . Man koͤnnte,wenn man ihre Lebensart und ihre Wohnungen u. ſ. w. anſteht , leicht verleitet werden , inihnen das Bild eines hohen Grades vom men ſchlichen Elende zu finden ; allein ſie leben alsKinder der Natur gluͤcklich, ob ſte es gleich nicht ſcheinen . Ihre Wohnungen ſind zirkel⸗runde Huͤtten von Steinen , die durch keinen Kalk oder Lehm unter einander verbunden ſind .Da die freie Luft uͤberall eindringen kann , ſo ſuchen ſie dieſe Huͤtten an ſolchen Ortern an⸗zubringen , wo ſte dem Winde nicht ſo ſehr ausgeſetzt ſind . Die Mauern der Huͤtten ſind6 Fuß hoch. Obenauf liegen Querbalken , welche mit Stricken von Heidekraut befeſtigtſind . Statt des Strohes bedecken ſte die Huͤtten mit Heidekraut und legen zur Befeſtigungeinen großen Stein aufs Dach . Licht erhalten ſie von auſſen durch das Loch , das zumEingange dient , ingleichen durch eine Offnung im Dache . Dieſe ſoll eigentlich zum Aus⸗
gange fuͤr den Rauch dienen ; da ſie aber des Regens wegen nicht gerade uͤber den Feuer⸗heerd , ſondern in ſchiefer Richtung von demſelben angebracht iſt ; ſo muͤſſen die Bewohneroftmals viel Ungemach vom Rauch ausſtehen .

Aus dieſer Beſchreibung erhellet , daß die Wohnungen der Bergſchotten den Huͤttender Wilden ziemlich gleich ſind . Rur darinn findet ein Unterſchied ſtatt , daß ſte in gewiſſeAbtheilungen gebracht und mit einigen noͤthigen Geraͤthſchaften verſehen ſind . Übrigenstragen ihre Sitten und Gebraͤuche den Stempel des Alterthums an ſich. Unverkennbarfindet man an ihnen die Abkoͤmmlinge der alten Caledonier . So wenig Bequemlichkeitendes Lebens ſte auch haben , und ſo muͤhſelig uns ihr Leben ſcheint , ſo ſind ſte doch mit ih⸗rem Zuſtande uͤberaus zufrieden . Sie wuͤrden ihn um keinen Preis vertauſchen . Ihre ge⸗woͤhnliche Nahrung beſteht in Erdaͤpfeln, Hafermehl , Ziegenfleiſch und etwas Federvieh.Ob ſte gleich dieſe Dinge nicht im Überfluß beſttzen , ſo ſind ſie doch ſo gaſtfrei , daß ſiegern mittheilen . Sie ſind geſchickte Jaͤger und verfolgen das Wild auf den ſteilſten Felſen .Eben ſo kriegeriſch ſind ſie auch . Sie gehen unerſchrocken dem Feinde entgegen . Wennſte fuͤrchten uͤberfallen zu werden in ihren Gebirgen, ſo uͤberlaſſen ſte den Weibern die Heer⸗den , und begeben ſich bewaffnet an diejenigen Orter , welche dem Feinde das Eindringenverſtatten . Dieſe halten ſie beſetzt , und wehren jede Gefahr ab ; daher blieben ſte langeunbeſtegt , und erhielten ſich noch bis auf den heutigen Tag unvermiſcht . Sie ſind mistrau⸗
iſch , und gehen deshalb nie ohne Waffen , ſelbſt wenn ſie die Kirche beſuchen — ſte beken⸗
nen ſich zur Religion des Landes — legen ſte ihre Waffen nicht ab . Diebiſch und raͤube⸗
riſch waren ſie noch vor etwa 50 Jahren , bis die Eugläͤnder ſie entwaffneten . Auch ftelenunter ihnen haͤufige Schlaͤgereien vor , die ſich nicht ſelten mit Rordthaten endigten . Faſt bei
jeder Feierlichkeit entſtand zugleich Zaͤnkerei und Schlaͤgerei. Sie ſind hitzig und rachſuͤchtig,und glauben nicht Unrecht zu thun , wenn ſte den Feind bis aufs äußerſte verſolgen . Sonſtwußten ſie auf keine andere Art ihre Streitigkeiten zu entſcheiden , als durch Gewalt . Der
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Stärkere , der den andern beſiegte , hatte Recht . Allein jetzt iſt dies anders . Es ſind or⸗

dentliche Gerichtshoͤfe errichtet , vor denen ſie ſich ſtellen muͤſſen . Auch naͤhern ſie ſich jetzt

den Englaͤndern immer mehr in Anſehung ihrer Tracht , worin ſie ſonſt gänzlich von ihnen

abwichen . Die Mannsperſonen tragen keine Beinkleider . Im ſiebenjaͤhrigen Kriege wa⸗

ren auch Hochlaͤnder unter den engliſchen Truppen in Deutſchland in dieſer Tracht . Ein Of⸗

fizier kam einſt in eine Geſellſchaft von Herren und Damen , wo man ihn merken ließ , daß

ſeine Tracht die Delikateſſe beleidige . Dieß nahm der Bergſchotte ſehr uͤbel, und entfernte

ſich hoͤchſt aufgebracht . Die Weiber unterſcheiden ſich in Anſehung der Tracht faſt nur durch

die Art , den Kopf zu bedecken , von den engliſchen Frauen .
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Das Reich des tuͤrkiſchen Kaiſers iſt ſehr groß , und erſtreckt ſich bekanntlich uͤber einen

Theil von Europa , Aſia und Afrika . Im weiteſten Sinne köͤnnte man den Ramen Tuͤr⸗
ken alſo allen Nationen beilegen , die unter tuͤrkiſcher Oberherrſchaft ſtehen ; allein man

verſteht darunter vorzüglich nur diejenigen , welche die europaͤiſche Tuͤrkei bewohnen , und

von einer alten tatariſchen Nation am caſpiſchen Meere , den Seldtſchuken , abſtammen .

Die beiden Figuren ſtellen vornehme Tuͤrken vor , wie ſie in Conſtantinopel und andern

Staͤdten des tuͤrkiſchen Reichs , wo eigentlicht Tuͤrken wohnen , ſich zu tragen pflegen . Ihre

Kleidung iſt von der Tracht anderer europaͤiſchen Voͤlker ſehr verſchieden , und mehr nach

morgenländiſchem Geſchmack . Sie tragen unter dem Hemde , das von Weiberhemden nicht

verſchieden iſt , lange weite Beinkleider von weißer Leinwand . An den Fuͤßen haben ſie

Socken von duͤnnem Leder , oder Pantoffeln mit duͤnnen Sohlen , weil man damit nur

auf Teppichen oder Strohmatten geht . Über dem Hemde traͤgt der Tuͤrke ein Kleid mit Lein⸗

wand gefuͤttert , welches eine Hand breit unter die Knie reicht , und einen Kaftan , der noch

weiter herunter geht . Um den Kaſtan legt er einen Guͤrtel um , in welchen der Kaftan an

den Seiten aufgeſteckt wird , damit ſie deſto freier gehen koͤnnen . Im Guͤrtel ſteckt ein gro⸗

ßes Meſſer , deſſen Handgriff bisweilen mit Gold oder Silber eingelegt iſt . ülber den Kaf⸗

kan wird endlich noch ein langes Kleid mit Armeln angezogen . Arbeitende Leute tragen nicht

ſo viel Kleidungsſtuͤcke uͤher einander , weil ſie ihnen bei ihren Geſchaͤſten nur hinderlich ſeyn

würden . Sie begnuͤgen ſich mit den Beinkleidern , dem Hemde und dem Unterkleide . Den

Kopf bedecken die Tuͤrken auf dreierlei Art . Gewoͤhnlich ſetzen ſie eine hohe Muͤtze auf ,

die mit Baumwolle gefuͤttert , und mit einem großen Tuche umwunden iſt . Vi tragen

auch kleinere und niedrige Muͤtzen , aber ebenfalls mit Tuͤchern umwunden . Dieſe Kopfbe⸗
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